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(ättgeruna bes Ißrimarlebrerftubiums barfteüt. SBielmebr bat
langjährige Erfahrung gegeigt, baft befonbers bie berufliche 2lus=

bilbung bes artgebenben ßebrers eine ungeniigenbe ift. Siefe
muff beute nocb oollfommen neben ber miffenfcbaftlicben 23il=

öung betrieben merben, roäbrenb fcbon nor etma 3ebn 3abren
let ber ißrimarlebrerinnenbilbung miffenfcbaftlicber unb berufli«
der Unterriebt getrennt morben finb. Das fünfte Seminarjabr
[oll alfo niebt etma eine Sßermebrung bes am Seminar su unter«
riebtenben ßebrftoffes bringen, fonbern es foil ermöglichen, baft

ber angebenbe ßebrer eine grünblicbere 23ilbung in allen, bie
2lusübung bes ißerufes betreffenben Singen, erbält. ©o foil
ein längeres ©cbulpraftifum ©elegenbeit geben, bei einem
tüchtigen ßebrer getoiffermaften eine 2trt ßebre burcbaumacben,
eine Einrichtung, bie fieb bei ber ßebrerinnenbilbung in hohem
3Rafte bemäbrt bat. Sa überbies ein fünftes ©eminariabr ben
ßebrer ein 3abr fpäter unb alfo ein 3abr älter in ben Seruf
hinaus treten tiefte, bürfte fieb für bie ©cbule baoon ficher nur
Vorteile ergeben. K.

(Scbluft folgt.)

©tjieljuttg bureft Sßuftf
met.— ©ie glauben oielleicbt, baft ich 3bnen oon Sonleiter«

ftubien unb fnifflieben Singerfäften oorfcbroärmen merbe, um
Sie 3u oeranlaffen, 3brem Kinbe amangsroeife SRufifunterricbt
erteilen 3U laffen? SBeit gefehlt! ©ebon über ben SSegriff 3Rufif
liegen fieb bie ßeute ja in ben ftaaren. Über oolfstümlicbe ober
flaffifcbe SfRufif führen beifpielsroeife bie fRabiobörer feit lan«

gem einen erbitterten Kampf, ber jebem anftänbigen ÜJRenfcben

miftfällt, boeb führt bies nur ju gröfterer Spaltung 3tpifcben ben«

jenigen Parteien, bie entmeber ihr £)eil bei 3obel, ^anborgel,
Saropbon fueben, ober ihre fBefriebigung nur in ber Sßieber«
gäbe fogenannter tlaffifeber DDtufif finben. SSeibe Parteien finb
febr unoerträglicb unb gebäffig. ©cbabe. 3m praftifeben ßeben
bebarf ber eine neben feiner 23erufstätigteit einer Slnfpannung,
ber anbere einer Entfpannung. 9Rancbe erfämpfen fieb ihr
0portab3ei(ben, anbere machen fieb nüfttieb im ©arten, einige
bereichern ihr SBiffen bureb ßeftüre, roieber anbere fueben Unter«
baltung unb ïanamufif; baneben gibt es noch roelcbe, bie Er«
bauung unb neue Kraft fueben in ben unoergänglicben 2Berten
ber Kunft. Socb all bies braucht niebt erft aerlegt unb auf feine
ffiicbtig« ober fRicbtigfeit geprüft ju merben. Es läftt fieb niebt
fortleugnen, tonnte fomit gana frieblicb nebeneinanber leben.
3eber oon uns barf toäblen, mas feiner 2lrt entfpriebt. Stur
etoas ift oerpönt: IBequemliebteit, ©leiebgültigteit, Staebläffig«
teit. 3eber oon uns bat bie tßfliebt, an fieb 3U arbeiten, fieb au
eräieben. So, roie mir Klugheit unb Körperfraft energifcb för«
bern, fo bebarf auch unfer toftbares 3nneres einer SBeiterent«
mieflung. ©erabe in biefen Seiten ber fRealiftif müffen mir bie
Wantafie ber 3ugenb meefen unb fie au ben mirflieben geiftigen
ffierfen hinführen, bamit ihr bureb biefe Eraiebung ber 2ßeg
}um fünftlerifcben ißerftänbnis unb ©enuft offenftebt. Ser etbi»
febe, hohe SBert ber Sonfunft mirtt felbftergieberifeb unb mirb
ber 3ugenb 3um unentbehrlichen 23ebürfnis.

Slatürlieb gebt's nur ftufenmeife aufmärts. Sie moberne
Eraiebungsmetbobe beginnt nicht mehr mit troetenen Übungen
ober mit ber ©orge um bie 3nftrumentenmabl. ÏBas fie in aller
etfter fiinie beameeft, ift, im Kinbe bie $reube am ÜJRufiaieren
3u toeefen. Sie munteren Kinberlieber aeigen ben richtigen 2Beg
rob im praftifeben ©ebulgefang merben aisbann bie elementa«
ten ©runbbegriffe oerftänblieb gemacht. Sann folgen oielleicbt
bie erften Söerfuebe mit einer IBlocfflöte, mas sur Ermeiterung
ber Slotentenntniffe führt, bas SJtelobiegebäebtnis fpielerifcb för«
bert, bem Kinb eine rbptbmifcbe Sicherheit gibt unb Sreube
rot Sufammenfpiel meeft. Samit ermaebt bereits ber ©inn für
rote üausmufif. Sie $olge mirb fein, baft bas Kinb nach bem
Erlernen eines anberen 3nftrumentes oerlangt. Sas Klaoier ift
unftreitig bas gebräucblicbfte im gamilientreis unb befriebigt
om ebeften megen feiner fJRebrftimmigfeit. ©treiebinftrumente
bogegen geruhen erlernt 3U merben, entfebäbigen aber fpäter
"lelfaeb bafür. SCRancbem 9Rufif=ßiebbaber bleibt bie SJtitroirtung
'n einem Orcbefter ober Streichquartett bie gröftte Sreube feines
bebens. 2lucb) £>ol3= unb SSleebbläfer finb ftets gefuebt, boeb ift
'W Stubium rnobt eher ameefbeftimmt. Es ift auch niebt aus«

feblaggebenb, für roelcbes 3nftrument man fieb entfeblieftt, frqupt«
fache bleibt, baft man fieb bemjenigen ©tubium, für bas man
fieb einmal entfebieben bat, mit ©ebulb unb ohne Smang mib«
met.

Sie 2Babl bes ßebrers ift oon grofter ÏBicbtigîeit. Seine
inbioibuelle Einfühlungsgabe unb fein Sßerftänbnis für bie ge=
funbe fötufiaierluft ber 3ugenb finb für bie Entmicflung bes
jungen ÏRufiaierers ausfcblaggebenb. fffiie bie oerfebiebenen
Sßortragsübungen ber leftten SBocben gegeigt haben, oerfteben
es unfere berniftben DRufiflebrer ausgeaeiebnet, neben gut fun«
biertem, teebnifebem fRüftaeug auch bie Segeifterung für bas
©eböne in ber ïonfunft au meefen. Sie beiben Sßortragsübungen
unter ÜRitmirtung bes SSerner ©tabtorebefters gaben einer gro«
ften Saht gereifter Schüler bes fßerner Konferoatoriums ©ele«
genbeit, fieb über ihre foliftifebe fReife ausauroeifen. Sas SReful«

tat ift febr befriebigenb. 3Ran fühlt, meleb intenfioe Slrbeit neben
bem 3nftrumentalftubium an ber perfönlieben, inneren Eraie«
bung ber Schüler auf bas Sßerftänbnis ber fffierfe bin geleiftet
mirb unb freut fieb, baft bie Seit bes in feiner fRoutine erftarrten
2Rufiflebrers boeb oorbei 3U fein febeint. Sasfelbe trifft auch au
auf bie leftten SSortragsübungen ber SUhtfifpäbagogifcben 23er=

einigung SBerns, bie etma 150 freiermerbenbe, biplomierte Künft«
1er umfaftt.

2öir leben in einem Seitalter ber 2Reebanifierung. ©eball«
platten unb SRabio tonnten aber boeb nicht bas gefunbe SSebürf«

nis nach eigenem mufifalifebem Slusbruct erfticten. Eraieben mir
unfere 3ugenb, bamit fie niebt im fJRaterialismus oertommt.
ßebren mir fie oerfteben, baft es aufter bem fröhlichen ßänbler,
bem leftten raffigen ©cblager ober ber unterbaltfamen Konfer«
oenmufit auch noch etmas Sßeiteres gibt, bas fieb lohnt beachtet

au merben. Sie 3ugenb mirb babureb nicht nur aur guten SRufit
eraogen, fie mirb bureb gute ÏRufif eraogen.
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Mgerung des Primarlehrerstudiums darstellt. Vielmehr hat
langjährige Erfahrung gezeigt, daß besonders die berufliche Aus-
bildung des angehenden Lehrers eine ungenügende ist. Diese

Mß heute noch vollkommen neben der wissenschaftlichen Bil-
dung betrieben werden, während schon vor etwa zehn Iahren
bei der Primarlehrerinnenbildung wissenschaftlicher und berusli-
cher Unterricht getrennt worden sind. Das fünfte Seminarjahr
soll also nicht etwa eine Vermehrung des am Seminar zu unter-
richtenden Lehrstoffes bringen, sondern es soll ermöglichen, daß

der angehende Lehrer eine gründlichere Bildung in allen, die
Ausübung des Berufes betreffenden Dingen, erhält. So soll
ein längeres Schulpraktikum Gelegenheit geben, bei einem
tüchtigen Lehrer gewissermaßen eine Art Lehre durchzumachen,
eine Einrichtung, die sich bei der Lehrerinnenbildung in hohem
Maße bewährt hat. Da überdies ein fünftes Seminarjahr den
Lehrer ein Jahr später und also ein Jahr älter in den Beruf
hinaus treten ließe, dürfte sich für die Schule davon sicher nur
Vorteile ergeben, K,

(Schluß folgt.)

Erziehung durch Musik
wek.— Sie glauben vielleicht, daß ich Ihnen von Tonleiter-

studien und knifflichen Fingersätzen vorschwärmen werde, um
Sie zu veranlassen, Ihrem Kinde zwangsweise Musikunterricht
erteilen zu lassen? Weit gefehlt! Schon über den Begriff Musik
liegen sich die Leute ja in den Haaren. Über volkstümliche oder
klassische Musik führen beispielsweise die Radiohörer seit lan-
gem einen erbitterten Kampf, der jedem anständigen Menschen
mißfällt, doch führt dies nur zu größerer Spaltung zwischen den-
jenigen Parteien, die entweder ihr Heil bei Iodel, Handorgel,
Saxophon suchen, oder ihre Befriedigung nur in der Wieder-
gäbe sogenannter klassischer Musik finden. Beide Parteien sind
sehr unverträglich und gehässig. Schade. Im praktischen Leben
bedarf der eine neben seiner Berufstätigkeit einer Anspannung,
der andere einer Entspannung, Manche erkämpfen sich ihr
Sportabzeichen, andere machen sich nützlich im Garten, einige
bereichern ihr Wissen durch Lektüre, wieder andere suchen Unter-
Haltung und Tanzmusik: daneben gibt es noch welche, die Er-
bauung und neue Kraft suchen in den unvergänglichen Werten
der Kunst. Doch all dies braucht nicht erst zerlegt und auf seine
Wichtig- oder Nichtigkeit geprüft zu werden. Es läßt sich nicht
fortleugnen, könnte somit ganz friedlich nebeneinander leben.
Jeder von uns darf wählen, was seiner Art entspricht. Nur
etwas ist verpönt: Bequemlichkeit, Gleichgültigkeit, Nachlässig-
leit. Jeder von uns hat die Pflicht, an sich zu arbeiten, sich zu
erziehen. So, wie wir Klugheit und Körperkraft energisch för-
dem, so bedarf auch unser kostbares Inneres einer Weiterent-
Wicklung, Gerade in diesen Zeiten der Realistik müssen wir die
Phantasie der Jugend wecken und sie zu den wirklichen geistigen
Werken hinführen, damit ihr durch diese Erziehung der Weg
zum künstlerischen Verständnis und Genuß offensteht. Der ethi-
sche, hohe Wert der Tonkunst wirkt selbsterzieherisch und wird
der Jugend zum unentbehrlichen Bedürfnis.

Natürlich geht's nur stufenweise aufwärts. Die moderne
Erziehungsmethode beginnt nicht mehr mit trockenen Übungen
oder mit der Sorge um die Jnstrumentenwahl, Was sie in aller
erster Linie bezweckt, ist, im Kinde die Freude am Musizieren
Zu wecken. Die munteren Kinderlieder zeigen den richtigen Weg
und im praktischen Schulgesang werden alsdann die elementa-
ren Grundbegriffe verständlich gemacht. Dann folgen vielleicht
die ersten Versuche mit einer Blockflöte, was zur Erweiterung
der Notenkenntnisse führt, das Melodiegedächtnis spielerisch för-
dert, dem Kind eine rhythmische Sicherheit gibt und Freude
M Zusammenspiel weckt. Damit erwacht bereits der Sinn für
uute Hausmusik, Die Folge wird sein, daß das Kind nach dem
Erlernen eines anderen Instrumentes verlangt. Das Klavier ist
unstreitig das gebräuchlichste im Familienkreis und befriedigt
um ehesten wegen seiner Mehrstimmigkeit. Streichinstrumente
dugegen geruhen erlernt zu werden, entschädigen aber später
vielfach dafür. Manchem Musik-Liebhaber bleibt die Mitwirkung
m einem Orchester oder Streichquartett die größte Freude seines
Gebens, Auch Holz- und Blechbläser sind stets gesucht, doch ist
Mr Studium wohl eher zweckbestimmt. Es ist auch nicht aus-

schlaggebend, für welches Instrument man sich entschließt, Haupt-
sache bleibt, daß man sich demjenigen Studium, für das man
sich einmal entschieden hat, mit Geduld und ohne Zwang wid-
met.

Die Wahl des Lehrers ist von großer Wichtigkeit. Seine
individuelle Einfühlungsgabe und sein Verständnis für die ge-
sunde Musizierlust der Jugend sind für die Entwicklung des
jungen Musizierers ausschlaggebend. Wie die verschiedenen
Vortragsübungen der letzten Wochen gezeigt haben, verstehen
es unsere bernischen Musiklehrer ausgezeichnet, neben gut fun-
diertem, technischem Rüstzeug auch die Begeisterung für das
Schöne in der Tonkunst zu wecken. Die beiden Vortragsübungen
unter Mitwirkung des Berner Stadtorchesters gaben einer gro-
ßen Zahl gereifter Schüler des Berner Konservatoriums Gele-
genheit, sich über ihre solistische Reife auszuweisen. Das Resul-
tat ist sehr befriedigend. Man fühlt, welch intensive Arbeit neben
dem Instrumentalstudium an der persönlichen, inneren Erzie-
hung der Schüler auf das Verständnis der Werke hin geleistet
wird und freut sich, daß die Zeit des in seiner Routine erstarrten
Musiklehrers doch vorbei zu sein scheint. Dasselbe trifft auch zu
auf die letzten Vortragsübungen der Musikpädagogischen Ver-
einigung Berns, die etwa 150 freierwerbende, diplomierte Künst-
ler umfaßt.

Wir leben in einem Zeitalter der Mechanisierung. Schall-
platten und Radio konnten aber doch nicht das gesunde Bedürf-
nis nach eigenem musikalischem Ausdruck ersticken. Erziehen wir
unsere Jugend, damit sie nicht im Materialismus verkommt,
Lehren wir sie verstehen, daß es außer dem fröhlichen Ländler,
dem letzten rassigen Schlager oder der unterhaltsamen Konser-
venmusik auch noch etwas Weiteres gibt, das sich lohnt beachtet

zu werden. Die Jugend wird dadurch nicht nur zur guten Musik
erzogen, sie wird durch gute Musik erzogen.

Im gastlichen I^Ieim
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